Mittwoch, den 6. Mai. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mitags 12 Uhr ahhenotnmen ! 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 
In Breslau: Louis Stangen. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſen ein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Ene Hannover, Dienſtag 4. Mai. 

verse Königliche Proklamation beruft die neue Stände⸗ 

Ei ea nach der Verfaſſung von 1855. Die 
inleitung zu den Wahlen iſt getroffen. Der Zeit⸗ 


punkt des Zuſammentri ä 
: itts der Ständeverſammlun 
bleibt noch vorbehalten. 25 : 


Kopenhagen, Montag 4. Mai. 


In der heuti en Si ; f 
Adreßdebatte Sitzung des Reichsraths nahm die 


ihren Anfang. Tſcherning brachte als 
Amendement eine ggg ig den Fee 7 Re⸗ 
gierung ſich anſchließende neue Adreſſe ein. Hall, 
Monrad und Lehmann ſprachen den Wunſch aus, 
daß die Adreſſe den beſtimmten Character eines Ver⸗ 
trauensvotums erhalten folle. Miniſter Hall erklärte: 
falls die Adreſſe des Reichsraths den Wunſch aus⸗ 
ſprechen ſolle, daß in der gegenwärtigen Seſſion eine 
Vorlage eingebracht würde, wodurch verfaſſungsmäßig 
feſtgeſtellt werde, daß die holſteiniſchen Stände den 
König und Reichsrath nicht hindern können, ein Ge⸗ 
let für das Königreich und Schleswig allein in 
ua treten zu laſſen, ſo werde er dem Könige rathen, 
ieſen Wunſch zu erfüllen, da ein ſolches Verhältniß 


eine ſelbſtverſtändliche Folge d 
30. Dan la. ice Bolge der Belanmtmachung vom 


Paris, Dienſtag 4. Mai. 
er heutige „Moniteur“ veröffentlicht die Antworten 
mit zZ 2 an Frankreich und England, 
flüde fei he aus der Lectüre dieſer Schrift⸗ 
Weg zu 2 — chwierigkeit erſichtlich, daß ſie einen 
darin die — hnungsplänen eröffne und daß man 
W rundlagen einer Unterhandlung finde, die 
n führen un ng zwiſchen den verſchiedenen Hö⸗ 
blicke Mittel ch wo im gegenwärtigen Augen⸗ 
Polens fu — m Schutze der legitimen Intereſſen 
von Waleg a Nachricht, daß der Prinz 
unbegründet ontainebleau kommen wird, iſt 


ü„¶„¶„ß%« ::: A ER Ua chenden 
Landtag. 


der Abgeordneten. 


38. Sitzun ö 

Das g, am 4. Mai. 
Ander ofen l din — En a bare 
4 ordnung. uf der⸗ 
Bu 3 migen ue wie fünfte und fechite 
— — —— Petitionen —.— —.— 
ie Bitte: „zu bewirken, daß alsbald ein Konfolidationd- 

geſeß, wie es im Naſſau'ſchen und Darmftä dt 0 

ſchehen, erlaſſen werde.“ mſtädt'ſchen ger 


Referent iſt Abg. Dr. Lette. Di 

nach eingehender Berathung des Segen ange een — 
beim Haufe zu beantragen: „die auf den baldigen Glatz 
eines Konſolidationsgeſetzes gerichteten Petitionen ber 
taateregierung zur Berückſichtigung zu überweifen, Der 
eferent leitet die Debatte mit einer längeren Ausfüh- 
zung ein. Demnächſt erhält das Wort: Abg. Reichen⸗ 
ſperger (Geldern) gegen den Kommiſſionsantrag. 
— Bericht der Kommiſſion vermiſſe er zunächſt eine 
achliche Motivirung des Antrages, dann aber könne er 
a —.— einen Grund aha bis bon 
etenten beantragte zwangsweiſe Konſolidirung zu 
rechtfertigen im Stande gel ee ee 
— Kriegsminiſter iſt 


da fl wieder das Haus. 


Haus 


eingetreten, verläßt aber bald 
e Nachdem Abg. Haake (Gten« 
% für das Geſetz und der Abg. Bleibtreu ſich ges 
Riecht be ausgeſprochen, weil er den Zeitpunkt für 
2 e abi und dashalb den Erlaß eines derartigen 
Wife [ar gefährlich halte, erklärt der Landwirthſchafts⸗ 
gierung die Selchow ſich dahin, daß die kgl. Staatsre⸗ 
le Sache noch nicht für ſpruchreif anſehe, um 

zu entſcheiden, ob mit einem derartigen Geſetz 


vorzugehen ſei, oder nicht. Die Staatsregierung halte 
ſich bei der Wichtigkeit des Gegenftandes für verpflichtet, 
alle Organe, die darüber ein Urtheil haben, namentlich 
aus den betreffenden Provinzen, zu hören. Das habe 
fie bisher gethan; fie werde es fortſetzen und bitte des⸗ 
halb, die Petitionen nur der Staatsregierung einfach 
„zur Erwägung“ zu überweiſen. Sie werde ſie prüfen 


und als nutzbares Material, gleich wie die ſtenographi ⸗ 


ſchen Berichte, bei den betreffenden Verhandlungen ver- 
wenden. Nachdem der Dr. Ref. Lette ſich für die Kommiſ⸗ 
ſtonsvorſchläge geäußert, werden die Petitionen theils durch 
Tagesordnung, theils durch Ueberweiſung an die Regie- 
rung als nutzbares Material erledigt. 

Der Präſident theilt mit, daß ſeitens des Abg. Dr. 
Virchow ein Antrag eingebracht ſei, dahin gehend: die 
königl. Staatsregierung aufzufordern, ſich in Zukunft bei 
den Kommiſſions⸗, wie auch den Plenarſitzungen nur 
durch Kommiſſarien vertreten zu laſſen, welche auf die 
Verfaſſung vereidet find. — Der Antrag geht an die 
Kommiſſion für die Geſchäftsordnung zur Berathung 
reſp. Berichterſtattung. Einige weitere Petitionen 
werden ohne Diskuſſion durch Uebergang zur Tagesord⸗ 
nung erledigt. 

Hierauf folgt der letzte Gegenſtand der Tages⸗Ord⸗ 
nung, die Interpellation des Abg. v. Carlowitz betreffs 
der Vorfälle in Inowraelaw. — Auf die Frage des Vice⸗ 
Präfidenten an den inzwiſchen eingetretenen Miniſter 
des Innern, Grafen Eulenburg, ob und wann die Regie⸗ 
rung dieſelbe zu beantworten gedenke, antwortete derſelbe, 
daß er ſofort zu antworten bereit ſei. In Folge deſſen 
erhält zur Motivirung der Interpellation das Wort der 
Abg. v. Carlowitz: In der Sitzung vom 28. Februar 
hat ſich die Mehrheit dieſes Hauſes gegen die Convention 
mit Rußland erklärt und es ausgefprochen, daß es dem 
Intereſſe Preußens allein entſpreche, keine der kämpfen⸗ 
den Parteien zu unterſtützen oder ihr zu geſtatten, das 
preußiſche Gebiet bewaffnet zu übertreten. Wir ſind zwar 
gewöhnt, daß unſere Beſchlüſſe keiner beſonderen Beach⸗ 
tung bei der königlichen Staats⸗Regierung ſich zu er⸗ 
freuen haben, allein es giebt doch auch in der Nichtach⸗ 
tung eine gewifſe Gradation. Und dieſen Grad der 
Nichtachtung zu kennzeichnen, iſt der meiner Interpella⸗ 
tion zu Grunde liegende Vorfall geeignet. (Redner giebt 
eine kurze Darſtellung des bekannken Vorfalls und fährt 
dann fort): Erlauben Sie, m. H., daß ich dieſen Vor⸗ 
fall in vier Thatſachen zerlege. Zuerſt das Ueberſchreiten 
der preußiſchen Grenze durch ein bewaffnetes fremdes 
Truppencorps, im Widerſpruch gegen die Prophezeihun⸗ 
gen des Heu. Miniſterpräſidenten, im entſchledenſten 
Widerſpruch gegen die Abſichten dieſes Hauſes. Man 
bat uns früher einmal geſagt, ein ruſſiſches Corps habe 
die Grenze überſchritten, ſei entwaffnet, an die Grenze 
zurückgeführt, und ſeien ihm dort die Waffen zurückgege⸗ 
ben worden. Das war damals — heute wird die Ent⸗ 
waffnung gar nicht erſt vorgenommen. Es ſcheint mir 
danach die Convention nicht blos ein todter Buchſtabe 
zu ſein, die Seeſchlange vielmehr ein ſehr reelles Daſein 
angenommen zu haben. — Die zweite Thatſache iſt die 
Mitführung von Gefangenen auf preußſſchem Gebiet. 
Wenn man den ruſſiſchen Truppen die Gefangenen auf 
preußiſchem Gebiet nicht abnimmt, ſo weiß ich in der 
That nicht, wo da die Juſtizverwaltung des preußiſchen 
Staates bleibt, fo lange nicht etwa ein Schutz, und Trutz⸗ 
bündniß mit Rußland geſchloſſen iſt. Wir haben in un⸗ 
ſerm Beſchluſſe ausgeſprochen, daß wir keine Unterſtützung 
oder Begünſtigung einer der kämpfenden Parteien wün⸗ 
ſchen — iſt das keine Begünftigung, wenn man den 
ruſſiſchen Truppen nicht nur die Gefangenen läßt, ſon. 
dern fie ihnen ſogar nachführt? — Die dritte Thatſache 
iſt das Geleiten ruſſiſcher Truppen durch preußiſches 
Militair. Der Trupp von 500 Mann Ruſſen war be⸗ 
waffnet, die escortirenden preußiſchen Truppen waren, 
den mir zugegangenen Nachrichten zufolge, der Zahl nach 
ſehr ſchwach; es kann alſo wohl weniger auf ein Sicher⸗ 
heitsgeleit, als auf ein Ehrengeleit abgeſehen geweſen 
fein. Ich lege auf diefen Umſtand zwar weniger Gewicht, 
kann denfelben aber in Verbindung mit den übrigen 
Thatſachen nicht mit Stillſchweigen übergehen: er kenn 
zeichnet die Sympathieen für Rußland, er illuſtrirt die 
Convention, er wird nicht verfehlen, einen üblen Eindruck 
bei den Weſtmächten zu machen. Die vierte Thatſache — 
und auf dieſe lege ich das hauptſächlichſte Gewicht — iſt 
die angeordnete Unterbringung ruffiichen Militairs als 
Einquartirung bei preußiſchen Staatsbürgern. Wenn 


auch eine Verwahrung der Gemeindevertretung gegen 
diefe Verordnung nicht zu Stande gekommen, jo ſteht 
doch feſt, daß einzelne Bürger dagegen proteſtirt haben 
und der Meinung geweſen ſind, daß ihnen damit Unrecht 
geſchehe. Man ſagt, daß dieſe Maßregel auf Grund einer 
Cabinetsordre getroffen worden, von der bisher nichts be⸗ 
kannt geworden. Nun weiß Jeder, der einmal mit Ein⸗ 
quartierung bedacht worden, daß eine Einquartierung 
immer mit gewiſſen Laſten verbunden iſt, nicht blos wegen 
der zu leiſtenden Verpflegung, ſondern auch namentlich 
wegen der ſonſt damit verbundenen Unbequemlichkeiten. 
Preußiſchen Truppen gegenüber ſind die Einwohner zur 
Tragung derſelben verpflichtet, eine Laſt aber bleibt die 
Einquartierung doch immer. Allein das hätte man doch 
nicht für möglich gehalten, daß die Laſten, die man preu⸗ 
ßiſchen Staaksbürgern zu Gunſten preußiſchen Militairs 
auflegt, im Frieden auch auf ruſſiſche Militairs ausge⸗ 
dehnt werden, daß man preußiſchen Bürgern zumuthet, 
ruſſiſche Truppen einzuquartieren, ohne daß ein Bündniß 
mit Rußland geſchloffen worden. Wenn die Staatsre⸗ 
gierung eine desfallſige Convention geſchloſſen, ſo war 
es ihre Sache, für die Einquartierung zu ſorgen. Das 
würde fie z. B. durch Bewilligung einer höheren Vergü⸗ 
tung gewiß erreicht haben. — Das iſt allerdings eine 
Frage, die die Rechte der einzelnen Staatsbürger beein⸗ 
trächtigt, und ich meine, daß, wenn wir, die Wächter die⸗ 
ſer Rechte, dieſen Gegenſtand nicht zur Sprache gebracht 
hätten, würden wir allerdings unſere Pflicht nicht erfüllt 
haben. Selbſt wenn die Bürger der Stadt nicht dage⸗ 


gen proteſtirt, ſondern einmüthig ſich für die Aufnahme 


der ruſſiſchen Einquartierung erklärt hätten, ſei es aus 
Menſchlichkeit, ſei es weil jene Cabinetsordre vorhanden 
ift, würden wir die Sache hier haben zur Sprache brin⸗ 
gen müſſen. Denn wenn eine ſolche Ordre vorhanden, 
die die Rechte der Staatsbürger beeinträchtigt, muß das 
Haus um ſeine Zuſtimmung gefragt werden. — Ich er⸗ 
warte von dem Herrn Miniſter die Beſtätigung oder die 
Abweiſung der getroffenen Maßregel und ich erwarte, 
daß, wenn die Abweiſung nicht erfolgt, das Haus ein⸗ 
treten werde für die verletzten Rechte der preußiſchen Bürger. 

Miniſter des Innern Graf Eulenburg (nach Ver⸗ 
leſung des erſten Punktes der Interpellation): Ich kann 
darauf nur nach Maßgabe derjenigen Dokumente antwor⸗ 
ten, die mir bisher amtlich zugegangen find. Der Ober⸗ 
Präſident von Poſen ſchreibt mir Folgendes (der Miniſter 
verlieſt das betreffende Schreiben, deſſen Inhalt dahin 
geht): Der Landrath des Kreiſes Inowraclaw habe be⸗ 
richtet, daß eine ruſſiſche Kolonne von 375 Mann zu 
Fuß und 82 Reitern nach mehrſtündigem Kampfe mit 
den Inſurgenten über unſere Grenze gegangen ſeien und 
zwar nachdem die ruſſiſchen Truppen ihre Munition ver⸗ 
ſchoſſen und einen Verluſt von 15 Todten und Verwun⸗ 
deten erlitten. Letztere hätten ſie mit über die Grenze 
herübergebracht, darunter 6 ſchwer Verwundete, die in 
einem andern Ort als Inowraclaw untergebracht ſeien. 
Eine Anzahl verwundeter Inſurgenten, welche dem dies ⸗ 
ſeitigen Staate angehören, feien von einer Milftairpatrouille 
nach Inowraclaw gebracht worden. — Vervollſtändigt 
werde dieſe Nachricht durch den milltairiſchen Bericht. 
Ich beantworte alſo die Interpellation dahin, daß die 
Regierung Kenntniß hat von dem Uebertritte eines ruſ⸗ 
ſiſchen Truppencorps, daß dieſe Truppen jedoch nicht in 
Inowraclaw, vielmehr in drei anderen Orten Unterge⸗ 
bracht find, und daß ihr von einem Widerſpruche der 
Bürger nichts bekannt ſel. — Auf den zweiten Punkt 
der Interpellation antworte ich einfach: eine ſolche Cabi⸗ 
netsordre exiſtirt nicht. — Auf die dritte Frage bemerke 
ich, daß ſich dieſelbe weſentlich dadurch erledigt, daß dle 
Frage ad 2 verneint worden iſt. Im Allgemeinen möchte 
ich hierbei vorausſchicken, daß der Fall, in welchem die 
Regierung ſich nicht „getrauen“ ſollte eine ihrer Maßregeln 
zu kechtfertigen, überhaupt wohl nicht gut vorkommen dürfte. 
Zum Schluß verlieft der Miniſter noch den Theil bes 
Militärberichtes, der namentlich von der Mühe handelt, 
um ein proviſoriſches Lazareth für die Bleſſirten zu ſchaffen. 


Cs wird eine Disfuffion beſchloſſen. 


Abg. v. Sybel: Der Herr Miniſter hat eine Reihe 
der in der Interpellation hervorgehobenen erſchwerenden 
Momente auf Grund der ihm zugegangenen Berichte als 
unbegründet bezeichnen können. Er hat auch angeführt, 
daß eine Entwaffnung fremder auf das preußiſche Ger 
biet getretener Truppen geſetzlich nicht vorgeſchrieben ſei. 
Dies iſt allerdings richtig, ſoweit man nur die poſitiven 


Landesgeſetze vor Augen hat, aber unrichtig vom Stand⸗ 
punkt der allgemein anerkannten völkerrechtlichen Beftim- 
mungen. Der Hr. Miniſter bat uns nicht geſagt, was 
n vier- bis fünfhundert übergetretenen Ruſſen ge⸗ 
ſchehen iſt. Nach 


fortzufetzen. 
lichen 


dauer der Convention darthut. 


den polniſchen Aufſtand keinen Theil hat. (Zuſtimmung.) 


Weil ich die wärmſten Wünſche für die Integrität und 


das Wohl unſers Vaterlandes hege, ſo halte ich es um 


fo mehr für nöthig, auszusprechen, daß die Bahn des 
ſchrankenloſen Abſolutismus verlaſſen werden muß, jene 


Bahn, auf der die Regierung den Wind ſät, und auf 


der nicht bloß ſie, ſondern auch das Land den Sturm 


ernten muß. Für dieſe abſolutiſtiſche Geſinnung ift auch 
jener Vorgang 
denn in den äußeren wie in den inneren Verhältniſſen 
tagtäglich die Belege dieſes abſolutiſtiſchen Verhaltens 
finden, nicht desjenigen, der an Preußens Größe gear- 
beitet, weil die anderen Kräfte der erforderlichen Ent⸗ 
wickelung entbehrten, ſondern eines Abſoluttsmus, der 
ſeine Stärke darin findet, gegen den Widerſpruch aller 
Welt etwas Verkehrtes, Ungerechtes zu thun (hört! hört!) 


weil ohne dieſen Widerſpruch ja alle Welt ſtark ſein kann, 


— der die Macht behaupten will, trotzdem ſein Thun 
Verkehrtheit und Ungerechtigkeit iſt. — Ein Staatsmann, 
der zehn Jahre lang als Verfechter der conſervativen 
Politik in ganz Europa gegolten, Guizot, hat geſagt, 
es könne keine ſchlechtere Regierungsſchule als den 
Abſolutismus geben: „weil man im Innern thun könne, 
was man wolle, ſo glaube man auch dem Auslande 
gegenüber ſeinen Eigenwillen allein gelten laſſen zu kön⸗ 
nen; iſt man mächtig, ſo geht man in Durchführung 
ſeines Eigenwillens bis zum Wahnſinn; iſt man ſchwach, 
ſo baut man auf und reißt ein nach augenblicklichem 
Gefallen.“ Die Stelle, geſchrieben vor der Einſetzung 
unſeres gegenwärtigen Miniſteriums, nämlich gegenüber 


den letzten Entwickelungen des Königreichs Neapel, ſei 


doch Zug für Zug anwendbar auf die preußiſche Regie⸗ 
rung. (Heiterkeit) Man iſt ein Cavalier ruſſiſcher 


Disciplin im Innern und will es nun auch jenſeits der 
Wenn die aus der Convention entſprun⸗ 


Grenzen ſein. 
gene Politik Kriegsgefahr und Unterdrückung für Preu- 


ßen im Schoß trägt und ein Verfolgen unſerer politiſchen 
Aufgaben unmöglich macht, dann iſt es Pflicht dieſes 
Haufes, der Regierung zuzurufen: in einer gerechten Sache 


werden wir gern Gut und Blut opfern, von einer ungerechten 
aber uns hinwegwenden und die Verantwortung auf das 


Haupt derer fallen laſſen, die an der Ungerechtigkeit 


ſchuld ſind. (Beifall.) 


Abg. Frhr. v. Binde (Stargardt) verlangt demnächſt 
das Wort, um Klage darüber zu führen, daß nicht der 
Geſchäftsordnung gemäß eine Verlooſung der Redner 
ſtattgefunden habe, ſondern ſofort dem Abg. von Sybel 
das Wort gegeben ſei, obwohl er (v. Vincke) ſich faſt 
gleichzeitig mit dieſem gemeldet. Es ſei ihm für ſich in 
dieſem Falle gleichgültig, ja ſogar lieber, wenn er erſt 
ſpäter zum Worte gelange, da er nicht ausgearbeitete 
Reden zu halten, ſondern mit ſeinen Gegnern zu ſtreiten 
pflege, aber nachdem ihm in der letzten Zeit ſchon zwei⸗ 
mal das Wort abgeſchnitten worden, ſei er es ſeinen 
Geſinnungsgenoſſen ſchuldig, darauf zu halten, daß auch 
deren Anſicht zum Ausdruck gelange. — Es knüpft ſich 
hieran eine lange Reihe von Berichtigungen, Entgegnun⸗ 
en und u. dgl. Der Vicepräſident Behrend rechtfertigt 
ein Verfahren, Gr. Schwerin und Oſterrath gaben dem 
Burequ die Schuld des ungleichmäßigen Gerfahrens, 
v. Sybel, Behm, v. Vincke, Ziegert ſprechen wiederholt 
über das Thatſächliche des Vorfalls, endlich ſchließt der 
Vicepräſident die weit ausgeſponnene Angelegenheit mit 
der Frage an v. Vincke, ob er nun noch die Verlooſung 
beantrage. v. Binde verneint dies. Abg. v. Hover⸗ 
beck beantragt nun, in Anbetracht der über dieſer uner⸗ 
quicklichen Geſchäftsordnungs⸗Debatte fo ſtark vorgeſchrit. 
tenen Zeit (über 3 Uhr) den Schluß der Debatte; v. Mal⸗ 
linckrodt dagegen die Vertagung. Für Erſteres ſtimmt 
nur ein Theil der Fortſchrittspartei, für Letzteres eben- 
falls nur ein Theil des Centrums und des linken Gen- 


\ 


trums, jo daß die Fortſetzung der Debatte fih daraus 


ergiebt. Der nächſte Redner iſt 


Abg. Graf Bethuſy⸗Huc: Er begreife nicht, wie 

die Interpellation in dem gegenwärtigen Augenblicke 
geſtellt werden ſollte, nachdem nach den neueſten Vor⸗ 
ängen die Vorausſetzungen dieſelben nicht mehr zutref. 

end ſeien. Der größere Theil der Rede des Vorredners 
ſei von dem Gegenſtande abgeſprungen. Die einzelnen 
gebe der Interpellation ſeien von dem Minifter des 
nern zur Genüge beantwortet, und es bleibe hier nur 

der Vorwurf ſtehen, daß das Miniſterium der Reſolu⸗ 
tion vom 28. Februar nicht nachgegeben, daß es die 
Neutralität nicht innegehalten habe. — Was die Sym- 
pathien für Rußland anlange, fo ſtehe er der auswär⸗ 
tigen Politik nicht nahe genug, um die Sympathien oder 
Antipathien der Regierung zu kennen; allein das Ver⸗ 
fahren der Regierung, ſo weit es im preußiſchen Inter⸗ 
eſſe ſei, könne er nicht tadeln; jede preußiſche Regierung 
müſſe den Unterthanen 8 gewähren und dies habe 
die Regierung gethan. — Jede preußiſche Regierung 
werde nur einen preußiſchen Krieg führen und jedes 


\ den bekannt gewordenen Nachrichten 
ſind dieſelben mit den Waffen in der Hand auf den pol⸗ 
niſchen Boden binübergeleitet worden, um dort den Kampf 
Dieſer Vorgang konſtatirt den völkerrecht; 
harakter eines Exeigniſſes, welches entgegenſteht 
den Beſchlüſſen dieſes Hauſes und in ſchreiendem Wider⸗ 
ſpruch ſteht mit den Intereſſen unſeres Staates. (Sehr 
richtig.) Das Wort „Convention“ iſt vom Miniſter nicht 
erwähnt worden; wir wiſſen alſo auch nicht, ob jener 
Vorgang eine Folge der Convention iſt, ob er eine Fort⸗ 
Eine Thatſache ſelbſt 
aber enthält das unmittelbare factiſche Bundes verhältniß 
zwiſchen Preußen und Rußland und es war daher ein 
patriotiſcher Entſchluß des Abg. von Carlowitz, wenn er 
das Haus aufforderte, ſeine Mißbilligung des Verfahrens 
der Regierung zu erklären, auszuſprechen, daß es an dem 
thatſächlichen Bunde mit der ruſſiſchen Regierung gegen 


in Inowraclaw ein Zeugniß, wie wir 


preußiſche Abgeordnetenhaus werde zu einem ſolchen 
Kriege die Mittel gewähren. 


Abg. Gottſchewsky: Der Herr Miniſter habe 
ſelbſt nicht behauptet, daß eine ſolche Einquartirung ge⸗ 
ſetzlich ſei, er habe angegeben, daß eine Cabinetsordre 
nicht exiſtire; aber er habe nicht angegeben, ob in dieſer 
Beziehung eine Anordnung der Obrigkeit exiſtire oder 
nicht. Dieſe Einquartirung lege den Unterthanen unge- 
ſetzlich eine Laſt auf, man habe nicht gewagt, polniſche 
Einwohner mit Einquartirung zu belegen und ſchon 
deshalb ſei ſie ungerecht. Er bitte die Staatsregierung, 
Maßregeln zu treffen, daß derartige Ungerechtigkeiten 
nicht wieder vorkommen. 


Abg. v. Vincke (Stargardt): Der Interpellant habe 
nachzuweiſen verſucht, in wie weit der Miniſterpräſident 
ſich in der polniſchen Frage geirrt habe; dem gegenüber 
ſei es nothwendig, zu conſtatixen, in wie weit die Ma⸗ 
jorität des Hauſes ſich geirrt habe. — Wenn von dem 
ſittlichen Character der polniſchen Inſurrektion geſprochen, 
fo müſſe er zunächſt conſtatiren, daß von der proviſori⸗ 
ſchen Regierung in Warſchau ſogar der Meuchelmord 
proclamirt ſei. Leider müſſe er zugeben, daß auch von 
den Ruſſen Greuelthaten verübt, allein der Unterſchied 
ſei doch zu Gunſten der Ruſſen, denn dieſe Greueltha⸗ 
ten ſeien von ruſſiſchen 5 5 Soldaten begangen, 
an denen die Regierung keinen Theil habe, während der 
Meuchelmord auf Befehl der proviſoriſchen Regierung 
erfolgt ſei. — Es ſei beſtritten worden, daß preußiſche 
Unterthanen ſich an dem polnifhen Aufſtande betheiligen 
könnten; ſogar aus der Mitte des Hau ſes müſſe er dies 
conſtatiren, denn der Abgeordnete von Bentkowski ber 
finde ſich nicht mehr hier, er ſei die rechte Hand von 
Langiewicz geweſen und demnächſt gefangen genommen. 
Wie man ſich nach allen ſolchen Dingen unſchuldig ſtel⸗ 
len könne, als ob Preußen gar keinen Antheil an dem 
Aufſtande habe, begreife er nicht. (Rufe von links: 
Aber nur gegen Rußland!) Nein, auch gegen Preußen 
ſelbſt wären dieſe aufſtändiſchen Verſuche gerichtet und 
leider gebe dies Haus ſelber auch dazu Beiſpiele. Man 
werde ſich nächſtens mit dem Abg. Graf Dzyalinski und 
Abg. Guttry in dieſer Beziehung hier in einer Weiſe 
beſchäftigen müſſen, die ihm wenigſtens peinlich jei. Der 
Abg v. Sybel werde von der Regierung nicht verlangen 
können, daß ſie allen Beſchlüſſen des Hauſes unbedingt 
parire, denn ſonſt wäre ein Miniſterverantwortlichkeits⸗ 
geſetz nicht nothwendig. Die Bedenken, welche derſelbe 
den Maßregeln der Regierung entgegenſetzt, könne er 
nicht theilen. Auf einen Aufſtand finde die Neutralität 
völkerrechtlich nicht Anwendung, fie finde erſt dann ſtatt, 
wenn man die Inſurgenten als kriegführende Macht an⸗ 
erkenne, wie das z. B. mit den Seceſſioniſten Nordame⸗ 
rika's ſeitens Englands geſchehen; deshalb habe es auch 
im Ermeſſen der Regierung gelegen, ob ſie den ruſſiſchen 
Truppen die Waffen belaſſen wollte oder nicht. Die 
Gefangenen, von denen die Rede war, ſeien keine Kriegs⸗ 
gefangenen, ſondern, wie der Miniſter erklärt, Verbre⸗ 
cher geweſen, welche die Regierung hätte ausliefern müſ⸗ 
ſen. Mit gefangenen Räubern hätte die Regierung nicht 
ſo verfahren können, als mit Kriegsgefangenen. — Die 
ruſſiſchen Truppen mußten aber, auch wenn die Con⸗ 
vention nicht eriftirt, doch in einer Weiſe untergebracht 
werden, wenn man ſie nicht auf freiem Felde liegen 
laſſen wollte; das hätte ſchon die Menſchlichkeit erfor⸗ 
dert. — Der Thatbeſtand ſei ſomit gerechtfertigt. Herr 
v. Sybel habe in ſeinem hiſtoriſchen Werke wiederholt 
auf die unglücklichen Folgen eines ſelbſtſtändigen Polens 
hingewieſen. — Die Staatsregierung habe doch min⸗ 
deſtens die Pflicht, Unheil abzuwenden von ihren eigenen 
Unterthanen, ſie zu bewahren vor dem Uebertritte nach 
Polen, ſie zu ſchützen gegen die Steuer der proviſoriſchen 
Regierung, die Todesurtheile und Drohungen ze. Warum 
ſuchen nach entfernten Gründen, wo ſo nahe liegende 
vorhanden? Dazu müſſe man eben ein weitſichtiger 
Hiſtoriker fein. — Ein Krieg mit Frankreich ſei aller- 
dings ein Unglück; darum brauche man dies aber nicht 
von der Tribüne zu proclamiren! (Unruhe.) Die Be⸗ 
trachtung über die Stellung zu den Weſtmächten ſei 
Waſſer auf die Mühle des Auslandes. (Unruhe.) — Die 
Politik gegenüber den Weſtmächten ſei keine Erniedrigung 
für Preußen. (Unruhe.) — Da es nun einmal ſoweit 
gekommen, nehme er keinen Anſtand, zu erklären, daß 
der Abſchluß der Convention überhaupt einr Ungeſchick⸗ 
lichkeit war. (Beifall.) Man konnte thun, was man 
gethan hat zum Schutz der Grenze, aber ohne eine Con⸗ 
vention, ohne es an die große Glocke zu hängen. An 
Stelle des Miniſterpräſidenten würde er dieſelbe übrigens 
den auswärtigen Mächten gegenüber nicht abgeleugnet, 
ſondern erklärt haben, er werde thun, was dem Intereſſe 
Preußens entſpreche. — In dem Augenblick, wo wir 
einen polniſchen Aufſtand an unſerer Grenze hatten, 
und Frankreich den Krieg drohe, ſei es ungeeignet, den 
Genoſſen unſeres Gegners noch mit Complimenten ent⸗ 
gegen zu kommen. Mit Rückſicht auf die ſchon vorhan- 
dene Schärfe des Conflicts habe man keine Veranlaſſung, 
noch immer mehr Oel ins Feuer zu gießen durch Inter- 
pellationen wie die heutige und ſo den Conflict mehr 
als nöthig zu ſteigern. Die Majorität ſcheue ſich nicht, 
dem Vaterlande Nachtheile zuzufügen, nur um dem 
Miniſterium Verlegenheit zu bereiten; er nehme 
jetzt ſeinen früheren Wunſch, daß dieſe einmal 
ans Ruder gelange, zurück, da er ſehe, daß dies nur zum 
Unheil des Vaterlandes gereichen würde. (Beifall bei den 
Altliberalen, Ziſchen in der Fortſchrittspartei und dem 
linken Centrum.) 


Abg. v. Malinckrodt (bei ſteigender Unruhe des 
Hauſes): Er habe confeſſionelle Sympathien mit den 
Polen, ſei nicht blind gegen den ruſſiſchen Druck in 
Polen — das könne ihn aber nicht blind dagegen 
machen, daß das Verfahren der Regierung correct ſei. 
„Wenn ich ſehe, daß man zur Revolution ſchreitet, daß 
die ganze europäiſche Revolution zurUnterſtützung herbeieilt, 
daß der Großmeiſter der Revolution von feinem Thron herab 
ins Feuer bläſt, um ſeine Beute aufs Trockne zu ziehen, 


dann ſehe ich keine Veranlaſſung zur Oppoſition gegen 
die Regierung.” — Ein Schlußantrag des Abg. Strafen 
Strachwitz wird abgelehnt (dafür nur die alen, 
v. Auerswald, v. Vincke (Strehlen), Kühne). Abg. von 
Bonin (Genthin) verzichtet auf das Wort. — Abg. 
Dr. Faucher: Der Abg. v. Vincke werde die 3 
tigkeit ſeiner Vorwürfe gegen dieſe (linke) Seite des 
Hauſes ſelbſt einſehen; er werde augeben, man könne der 
Anſicht fein, daß der Abſchluß der Convention die Aus⸗ 
dehnung des Aufſtandes gefördert, den jetzigen Zuſtand 
herbeigeführt habe. Beide Theile mögen die Vergangen⸗ 
heit in dieſer Sache ruhen laſſen. hn habe die Ant⸗ 
wort der Regierung, die für die Sache glücklicherweiſe 
mehr Ruhe gezeigt, als Abg. v. Vincke, zum Theil durch⸗ 
aus befriedigt. Man habe dadurch Een: daß die 
Regierung ſich nicht für berechtigt erachte, ruſſiſche Trup⸗ 
pen gleich den preußiſchen bei preußiſchen Stantöblgerm 
einzuquartieren. Die Grenzſtädte würden nunmehr wife 
ſen, was ſie in vorkommenden ähnlichen Fällen zu thun 
hätten. (Sehr gut.) Weniger befriedigt ſei er von dem 
die Nichtentwaffnung der ruſſiſchen Truppen betreffenden 
Theil der Beantwortung. Allerdings ſei die Entwaff⸗ 
nung nicht durch das Hoheitsrecht geboten, darin theile 
er die Anſicht der Regierung. Den Vorwurf des Abg. 
v. Vincke, daß er (Redner) und ſeine Freunde den Nach⸗ 
theil des Vaterlandes nicht ſcheuten, um der Regierung 
Verlegenheiten zu bereiten, könne er nur dadurch beant⸗ 
worten, daß er ihn umgekehrt zurückgebe, indem er jage: 
„Der Abg. für Stargardt ſcheine den Nachtheil des Vater⸗ 
landes nicht zu ſcheuen, um der Regierung Dienſte zu 
leiſten. 

Miniſter des Innern Graf Eulenburg: Er habe 
zugegeben, daß die geſetzlichen Beſtimmungen über die 
Einquartirungslaft auf den Fall nicht anwendbar ſeien, 
wo ruſſiſche Truppen vorübergehend einquartirt werden, 
allein er habe damit nicht ausgeſprochen, daß damit 
etwas Unerlaubtes geſchehen ſei. Es müſſe von der 
Weisheit der dortigen Behörden abhängig gemacht wer⸗ 
den, in wie weit ſie Veranlaſſung finden, für die Unter⸗ 
bringung der Truppen zu ſorgen. Der Standpunkt der 
Regierung ſei, wie er wiederholt refumire, der: fie be» 
trachte die Vorgänge im Königreich Polen nicht als ei⸗ 
nen Krieg zwiſchen Poken und Rußland, ſondern als ei⸗ 
nen polniſchen Aufſtand gegenüber der benachbarten, be⸗ 
freundeten ruſſiſchen Regierung. 

Abg. v. Zoltowski (Pleſchen) auf der Tribüne 
faſt unverſtändlich: — Der Abg. v. Binde habe Namen 
von Abgeordneten als beim Aufſtande betheiligt in die 
Debatte gezogen, ehe noch die competente Behörde ſich 
mit der Sache beſchäftigt habe; das ſei unerhört. 

Es folgen perſönliche Bemerkungen der Abgg. von 
Sybel, v. Vincke, Virchow, Faucher, v. Mallinckrodt. 

Schluß der Sitzung nach 5 Uhr. Nächſte Sitzung: 
Dienſtag 12 Uhr. 


de e fe 5. Mai. 

n der heutigen (39ſten) Sitzung des Abgeordneten⸗ 
Hauſes überreichte zunächſt der Abgeordnete Lette einen 
Geſetz-Entwurf, betreffend den Erlaß eines Gewerbegeſetzes. 
Derſelbe wird der Kommiſſion für Handel und Gewerbe 
überwieſen. Demnächſt werden die Geſetzentwürfe über 
den Elbzollvertrag und die Aufhebung des preußiſchen 
Landrechts vom Jahre 1721 einſtimmig angenommen. 
Wonächſt die Sitzung um 124 Uhr geſchloffen wird. Nächſte 
Sitzung Donnerſtag 9 Uhr. Tagesordnung: Militair⸗ 
Debatte. (Ausführlicheres in dem nächſten Blatte.) 


Rundſch a u. 
Berlin, 5. Mai. 


— Die Fortſchrittspartei hat in ihrer geſtrigen Frak⸗ 
tionsſitzung die Berathung der Militärnovelle erledigt. 
Das Reſultat war die Annahme des Faucher'ſchen Amen⸗ 
dements zu §. 3., lautend: „Bis zum Erlaſſe eines Ge⸗ 
ſetzes darf der Friedensſtand des Heeres ein Viertel der 
im Jahre 1859 vorhandenen Zahl von 153,000 Mann 
nicht überſteigen.“ Das letzte Alineg von §. 5., wonach 
die Rekrutirung 60,000 Mann nicht überſteigen darf, 
wurde geſtrichen. Alle andern Amendements wurden 
verworfen. Heute wird über die Frage: Ob amendiren 
oder reſolviren? Beſchluß gefaßt werden, dann ſoll eine 

emeinſame Sitzung mit dem linken Centrum ſtattfinden. 

— Der „Oſtdeutſchen Poſt“ vom 4. Mai zufolge 
hätten die Ruſſen ihre Taktik geändert, indem ſie pet in 
großen Colonnen agiren, und die Polen folgen ihrem 
Beiſpiele. Die Wiener Blätter vom Montag publieiren 
die ruſſiſche Antwort an das Wiener Kabinet. Es heißt 
darin, die Rückkehr des Friedens in Polen hängt nicht 
bloß von innern Maßregeln, ſondern von der Bejeitir 
gung der permanenten Verſchwörung einer kosmopoliti⸗ 
ſchen Revolution ab. Rußland hegt das Vertrauen, 
Oeſterreich werde fortfahren dieſen Wühlereien ſolche 
Maßregeln entgegenzuſetzen, die ſeinem eigenen Intereſſe 
wie feinen internationalen Beziehungen zu Rußland ent» 
ſprechen. — Der „Köln. Ztg.“ ſchreibt man aus London, 
daß die Seitens der engliſchen Regierung dem Parlamente 
aus dem Blaubuche gemachte Mittheilung von Akten⸗ 
ſtücken über die polniſche Frage Beſorgniſſe für den, Frie⸗ 
den erregen. 

London, 30. April. Das Verhalten des deutſchen 
Bundes in der Schleswig⸗Holſtein⸗Frage beginnt den 
hieſigen Dänenfreunden Beſorgniß einzuflößen, anſtatt 
wie bisher Stoff zu Spöttereien zu geben. Die heutige 
„Poſt“ z. B., läßt ſich über die Beſchlußfaſſungen Han⸗ 
novers alſo vernehmen: Dieſe Reſolutionen ſind gar 
nicht zweideutig. Während die anderen Mächte ſich mit 
einem einfachen Proteſt begnügten, verlangt Hannover, 
welches als Hauptkläger auftritt, unter Androhung einer 
Bundeserecution die ſofortige Zurücknahme der Ordon⸗ 
nanz vom 30. März. Oeſterreich, deſſen Proteſt in ſei⸗ 
ner Faſſung recht gemäßigt iſt, gründet ſeine b 
mehr auf die Gefahr, die der däniſchen Monarchie ſelber 
aus der Ausſonderung Holſteins zerwachſen würde, 
auf irgend eine eingebildete Kränkung ſeiner deutſchen 


— 


Unterthanen oder auf eine Mißachtung der gegen den 
utſchen Bund übernommenen Verbindlichkeiten. Han⸗ 
dover dagegen ſpricht von der däniſchen Regierung in 
em Tone, wie der eines despotiſchen Fürſten, der von 
köeuüſchen Unterthanen redet. Das Manifeſt eines ſo 
einen deutſchen Staates könnte man auf ſich beruhen 
Affen, aber zufällig find dieſe Reſolutionen nicht mehr 
— nicht weniger als eine Klageſchrift, eingereicht bei 
nem Gerichtshof, der nur zu ſehr geneigt ie der Ber 
werde ein aufmerkſames Gehör zu ſchenken. Die An; 
maßung Hannovers können wir belächeln, aber an die 
künftigen Schritte des deutſchen Bundes können wir nicht 
obne Beſorgniß denken. Nachdem die „Poſt“ hierauf 
le Holſtein betroyirte Verfaſſung als eine ſuperfeine 
gare herausgeſtrichen und den dafür verlangten Preis 
of ſpottwohlfeil bezeichnet hat, fährt fie fort: Wenn 
e deutſchen Mächte ſich das Recht anmaßen, unabhängigen 
rſten über ihre innere Verwaltung Geſetze vorzu⸗ 
ſchreiben, ſo wird es ſchwer, den Punkt zu enkdecken, wo 
bre vermeintliche Autorität Halt machen wird. Die 
tage der Integrität Dänemarks geht alle europälſchen 
d achte an, und es iſt ihre gebleteriſche Pflicht der wi⸗ 
erſinnigen Anmaßung der deutſchen Mächte entgegenzus 
seen. Auch der Kopenhagener Correſpondent der „Poſt“ 
Arpt ſich mit einigem Bangen über die hereinbrechende 
due, verweiſt aber zum Troſt auf die Familienver⸗ 
hdung Dänemarks mit England als einen Vortheil, 
— man nicht zu hoch anſchlagen könne, und welchen 
re ei zur Zeit der erſten Rebellion der Schleswig 
Ilſteiner im Fahre 1848 leider nicht gehabt habe. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 6 Mai. 

bie Fi [Königl. Marine.] Im Laufe der Woche iſt 
Schiffes — von einer Anzahl Schiffsjungen in die 
8 den in den Division erfolgt. Die inneren Einrichtungen 
daß je Dienſt kommenden Schiffen haben es bedingt, 
Beier 2 den Werftwerkſtätten bis 8 Uhr Abends gear⸗ 
— = Brigg „Musquito“ nimmt heute Muni⸗ 

= — Brigg „Rover“ wird zugetakelt. 
macht im reg] Preuß. Haupt⸗Bank-⸗Direktorium 
noten à 23 und nz.“ bekannt, daß von den alten Bank⸗ 
forte 10 Thlr. ungeachtet der vielfachen Auf- 
gen ein erheblicher Theil noch immer nicht ein⸗ 
gegangen iſt. D 6 
a aſſelbe fordert deshalb zu deren ſchleu⸗ 

8 inreichung nochmals auf und warnen vor deren 

nnahme, da noch neuerdings falſche Noten der Art 
> zum Vorſchein gekommen find, 

— Herr Landrath v. Brauchit at wie wir 
aus zuverläſſiger Quelle en I 1 Geſund— 
heitszuſtandes zu erfreuen. 

— In der heutigen Sitzung des Schwurgerichts wurde 
die Wittwe Anne Marie Kuſch aus Gr. Golmkau 
wegen Theilnahme an einem bei dem Prauſter Kruge 
am 8. Nov. v. J. auf öffentlicher Straße mit Gewalt 
an der Perſon des Beraubten, Schäfer Hein rich Hüb⸗ 
ner aus Pawlau, verübten Raubes zu einer Zucht⸗ 
Daushtrafe von 12 Jahren und Stellung unter Polizei- 
85 ſicht auf die Dauer von 10 Jahren verurtheilt. Die 
8 bei welcher eine bedeutende Anzahl von 

eugen vernommen wurden, dauerte von 9 Uhr Mor⸗ 
a bis 21 Uhr Nachmittags. Ein ausführlicher Be⸗ 

cht über dieſelbe erfolgt in der nächſten Nummer. 

— Während des Gewitters am vorigen Freita iſt ei 
große ſchöne Erle zu Conradsha 3 
und vom — 3 Blitz getzaffen 

em vor dem Petershager Thor jo anmuthi 
in uche Vergnügungslocal „Schahnasjan's —— — 
ſter Zeit auch von einer hieſigen Kapelle Concerte 


men werben. 

raudenz, 4. Mai. Als Thatſache wird u 

mitgetheilt, daß preußiſche ee ee 
olen zu thun haben, ſich nicht 


Provinz, wenn fie in P 
nut nach einem ruſſiſchen Paß umſehen, ſondern auch 
egierung verſchaffen, da ſie ohne 
3 > nn nm 
3 N! ian fie an der Grenze machen 
ng „gehören nicht immer zu den 5 — 
; esten Dienſtag zwei Reiſende, der Dachpappen⸗ 
11 em en ein Weinreifender 
erfahren haben. Beide Herren 
terer Zeit ſehr ade Hotel, wo anch bi. letz 
kehrten. Beim Gin vorkommt, ruſſiſche Offiziere ver⸗ 
ein Geſpräch über ar Wein geriethen fie mit dieſen in 
ted zwisthen pie e, Tagesneuigkeiten, über den Unter- 
— rut — — ußiſchem und ruſſiſchem Militair und 
hatte, "Torberte De = ea 
um ſich ruſſiſche Exereitien 1 eie ee 
Die Reiſenden lehnten dies Anerbieten aus 1 
Zeit ab und zwar zu ihrem Glück. Der ruſſiſ hs 
mann entfernte ſich aus dem Zimmer, kehrte — urn 
zurück, gefolgt von dem preußiſchen Oberſtlieut 8 t 
v. Uſedom, dem Commandeur des zur Zeit in Goll ub 
Hependen Mititaire, der die beiden Reifenden auffordert 
ch ihm zu legitimiren, was dieſe, obgleich fie die 
ufforderung anfänglich für Scherz hielten, ohne Zöge⸗ 
rung thaten. Der Baier hatte feinen Regierungspa 
er Preuße feine Paßkarte. Beide Legitimationen er. 
chienen dem preußſſchen Offizier anfänglich vollſtändig 
benügend: troßdem wurden die Reiſenden, die ſich über 
— Vorfall ärgerten, und deshalb das Hotel verließen, 
— der Straße verhaftet, da der ruſſiſche Hauptmann 
a ragen verſichert hatte, der eine Reiſende (der 
Pera iſche Fabrikant) ſei der Inſurgentengeneral Jagurski, 
— andere der Adjutant des Generals Zamoyski, mit 
chem er, der Hauptmann, vor ſechs Tagen gefoch⸗ 
Paß — Vergebens machte der Preuße geltend, daß 
den arten nur an ganz zuverläſſige Leute gegeben wür⸗ 
eit zeh gebens wieſen beide auf ihre Gaſthofsrechnungen 
fee * und Auftragsbücher hin, vergebens er⸗ 
Papiere * Brzermeifter ohn in Gollub, daß die 
dnung ſeien und ein geſetzlicher Grund 
g der Betreffenden fehle, vergebens erbot 


ſich 
ring, der den Fabrikanten ſeit drei Jahren kannte, mit 
ſeinem ganzen Vermögen für die Reiſenden bürgen zu 
wollen, das ruſſiſche „Ehrenwort“ galt mehr, und die 
beiden Reiſenden wurden durch 


gentencorps ſtattgefunden habe. Die Inſurgenten ſollen 


für die Anſtellung bei der Kgl. Oſtbahn geltenden Be⸗ 
ſtimmungen vom 6. März 1850 können nämlich bei dem 
Mangel verſorgungsberechtigter qualificirter Perſonen 
vom Militär auch ſolche Civilperſonen angeſtellt werden, 
die nicht verſorgungsberechtigt ſind, wenn ſie nämlich 
nicht das 40. Lebensjahr überſchritten haben. Daniels, 
der Arbeiter bei der Oſtbahn war, hatte große Luſt, Wär⸗ 
ter zu werden und ſich zu dem Poſten eines ſolchen zu 
melden. Ehe er dies that, machte ihn ein Mann, mit 
dem er zufällig zuſammen getroffen ſein will, auf dieſe 
angeführte Beſtimmung aufmerkſam. Daniels, der als 
geborener Mennonit nicht Soldat geweſen, ſah durch 
jene Beſtimmung ſeine Hoffnung unverhofft vereitelt. 
Jener Mann ſagte ihm indeſſen, er möchte ſich nur keine 
Sorgen machen. Ein Taufſchein, wenn er ihn gebrauche, 
ſei ja bald geſchrieben. Daniels meldete ſich nun auch 
um eine Bahnwärterſtelle und wurde, indem er ſein Alter 
auf 35 Jahre angab, berückſichtigt und am 9. Oct. 1860, 
alſo drei Tage vor Vollendung ſeines 40. Lebensjahres, 
als Hülfswärter vereidigt. Am 24. März 1862 wurde er 
von dem Bahnmeiſter Hrn. Groenert aufgefordert, feinen 
Taufſchein behufs der Aufnahme in die Penſions⸗ und 
Wittwenkaſſe beizubringen. In Folge deſſen reichte er 
ein Schriftſtück von folgendem Wortlaut ein: 
Geburtsſchein 
des Johann Daniels, Sohn des verſtorbenen Hofbeſitzers 
Paul Daniels und der Anna Daniels, geb. Philippſen, 
geboren den 12. Oktober 1826 (Ein tauſend Achthundert 
ſechs und zwanzig) zu Reimerswalde, welches hiermit 
beſcheinigt David Froeſe, Hofbeſ. zu Tiegerweide, 
Lehrer der Mennonitengemeinde zu Orlofferfelde. 
Hierauf währte es nicht lange, ſo wurde bei der Di⸗ 
rection der Oſtbahn gegen Daniels die Denunciation 
wegen Gebrauch eines gefälſchten Taufſcheins eingereicht. 
Als er wegen derſelben ins Verhör genommen wurde, 
läugnete er ſeine Handlungsweiſe nicht und ſuchte ſich 
nur damit zu entſchuldigen, daß der Mann, welcher ihm 
zu derſelben gerathen und den Taufſchein geſchrieben, 
geſagt habe, es könne nichts ſchaden. Auch auf der An⸗ 
klagebank legte Daniels ein reumüthiges Geſtändniß ab. 
Die Mitwirkung der Herren Geſchwornen wurde ſomit 
ausgeſchloſſen. Der Umftand, daß der Taufſchein nicht 
unterſtegelt geweſen war, nabm demſelben den Charakter 
einer öffentlichen Urkunde. Aus dieſem Grunde kam der 
Angeklagte bei der Annahme von mildernden Umſtänden 
mit einer ſehr gelinden Strafe weg; er wurde nämlich 
nur zu einer Gefängnißrafe von 3 Monaten und einer 
Geldbuße von 5 Thlrn. verurtheilt. : 


Circus Suhr und Hüttemann. 

Der geſtrige Beſuch der Geſellſchaft der Herren Suhr 
und Hüttemann war für uns um ſo erfreulicher, als 
wir bemerkten, daß das Publicum den vorzüglichen Lei- 
ſtungen derſelben mehr und mehr Anerkennung zu Theil 
werden läßt. Hervorgehoben zu werden verdient beſonders 
die ausgezeichnete Dreſſur der Schul- und Springpferde, 
die dem leiſeſten Commando-Worte des Vorführenden Folge 
leiſten — ohne Anwendung der widerlichen Peitſche. Mit 
Vergnügen ſahen wir die Arbeiten des kl. Aug. Terzi in 
ſeinen zu Pferde ausgeführten kühnen Sprüngen durch die 
Reifen, und erntete derſelbe vielen Beifall ein; höchſt graziös 
find die Leiſtungen der Damen Mad. Glaſenapp u. Alle. 
Lucia Ducos in ihren Parforee-Touren und Tänzen zu 
Pferde, vollendet die Uebungen des Hru. Bradbury in feinen 
außerordentlichen Parforce-Touren, des Hrn. Williams in 
ſeinen Saltomortalen und Pirouetten. Hr. Rud. Guerra, 
einer alten berühmten Kunſtreiterfamilie entſproſſen, machte 
ſeinem Namen Ehre und zeigte, daß das Pferd ſein Element 
iſt; er trug auf demſelben im vollen Laufe eine Arie auf 
der Flöte vor, die ſelbſt in ihren ſchwierigſten Theilen 
keinen Ton verlor. 5 


keinen Ton verl rr — 
Heber die Haare als Schönheitsmittel. 


der Maurermeiſter und Stadtverordnete Schub⸗ 


die preußiſche Militair⸗ 
behörde verhaftet und unter einer Escorte von einem 
Unteroffizier und zehn Mann nach Strasburg geſchickt 
und an das Kgl. Landrathsamt abgeliefert. In Stras- 
burg hatten ſie das Vergnügen, eine Nacht auf dem 
Strohſack in derſelben Zelle zu brummen, die den Kreis: 
richter v. Lyskowski vor einiger Zeit beherbergt hatte, 
doch waren ſie hier ihrer Sache ſicher, da ſie hier, dem 
letzten Schauplatze ihrer wirklichen Gefechte und Helden» 
thaten (bei Dopatka und Aſtmann) viele Bekannte hat⸗ 
ten. Am Vormittage, es war am Bußtage, wurden ſie 
vor den Landrath geführt, durch den Kreisbaumeiſter 
recognoscirt und entlaſſen. Der Vorfall wird wieder 
viel Lärm machen, da die ruſſiſche Freundſchaft doch 
aufhört über die Gemüthlichkeit zu gehen, wenn auf 
ruſſiſches Ehrenwort ein Paar rechtſchaffene Deutſche 
als polniſche Parteigänger verhaftet und in ihrem Er⸗ 
werbe geſchädigt werden können, wie die Betreffenden. 
Der Pſeudo⸗Adjutant Zamoyski's, ein gemüthlicher Süd⸗ 
deutſcher, der ein Heidelberger Weingeſchäft vertritt, war 
dieſer Tage hier in Graudez, nicht ſonderlich erbaut von 
ſeinen Erfahrungen an der Grenze. Fabrikant K. will 
an die Regierung eine Entſchädigungsklage richten. (G. G.) 

Thorn. Auch der Kommandant von Thorn hat, 
wie der „O. Z.“ glaubhaft mitgetheilt wird, einen Droh⸗ 
brief des polnischen. revolutionairen Centralcomité's er⸗ 
halten. Es wird ihm in demſelben mitgetheilt, daß er, 
falls er ſeine Operationen an der Grenze nicht einſtellte, 
gebängt werden würde. Das Schriftſtück iſt übrigens ein 
ausgefülltes gedrucktes Formular, welches auch das Bild 
eines Todtenkopfes, eines Senſenmannes u. ſ. w. trägt. 

Königsberg, 6. Mai. Zu dem hierortigen, nach 
Pfingften ftattfindenden großen dreitägigen Mufitfefte 
ſoll der Moskowiterſaal des königl. Schloſſes ausnahms⸗ 
weiſe bewilligt worden ſein. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Wreſchen, 2. Mai. Auch hier befinden ſich von 
den in dem Gefecht bei Peiſern am 29. v. M. verwun- 
deten Infurgenten mehrere in Pflege. Die meiſten find 
in den an der Grenze gelegenen Dörfern untergebracht. 
Die Zahl ſämmtlicher Verwundeten beträgt 27. Unter 
ihnen befindet ſich auch ein franzöſiſcher Officier, Faucher, 
der durch einen Schuß ſo gefährlich am rechten Bein 
verwundet iſt, daß ihm das Bein jedenfalls wird abge⸗ 
nommen werden müſſen. Am 1. Mai verließ das 
Taczanowski'ſche Corps die Stadt Peiſern wieder und 
ging in der Richtung auf Konin weiter. Vier Stunden 
ſpäter nahmen die Ruſſen Peiſern in Beſit. — Aus dem 
Kreiſe Konin hier geſtern ankommende Flüchtlinge 
brachten die Nachricht, daß am Freitag zwiſchen Izbica 
und Konin ein mehrſtündiges blutiges Treffen zwiſchen 
den Ruſſen und dem Jung ⸗Blantenhelm'ſchen Inſur⸗ 


aufs Haupt geſchlagen und der Führer, Graf Jung⸗ 
Blankenheim, gefallen fein. Der Verluſt der Inſurgenten 
wird auf mindeſtes 300 angegeben. Die Ruſſen ſollen 
viele Waffen erbeutet haben. Doch bedürfen dieſe Details 
noch der Beſtätigung. Seit dem 26. v. M. haben im 
Kreiſe Konin fast täglich größere oder kleinere Gefechte 
ſtattgefunden, in denen die Inſurgenten meiſt den Platz 
behaupteten und den Ruſſen nicht unbedeutende Verluſte 
zufügten. Doch haben alle dieſe Gefechte, ſo blutig ſie 
auch waren, noch keine Entſcheidung gebracht. Ein 
Haupttreffen wird heute oder morgen in der Nähe von 
Biniszewo erwartet. Die Ruſſen haben ſehr bedeutende 
Streitkräfte zuſammengezogen, man ſpricht von 12,000 
Mann, um noch im Laufe dieſer Woche mit den Inſur⸗ 
genten aufzuräumen. Bemerkenswerth iſt, daß die 
Operationen der Inſurgentencorps in den Kreiſen Konin 
und Kaliſch unmittelbar vom Poſener National. Comité 
eleitet werden, das auch für Waffen, Munition und 
ebensmittel ſorgt und an das die Inſurgentenchefs 
regelmäßige Rapporte zu erſtatten haben. — Am 29. 
v. M. fand auf dem Kirchhofe des Dorfes Sadlno, 
unweit des Neudorf, wo am 26. das Gefecht zwiſchen 
den Ruſſen und dem Jung ⸗Blankenheim'ſchen Corps 
ſtattfand, die feierliche Beerdigung der in dieſem Gefecht 
gefallenen 27 Inſurgenten ſtatt. An dieſer ernſten Feier 
betheiligten ſich gegen 80 Geiſtliche und viele Gutsbeſitzer 
der Umgegend. Die ländliche Bevölkerung war weniger 
zahlreich vertreten. Gutsbeſitzer und deren Frauen und 
Töchter trugen die Särge (jede Leiche hatte ihren eigenen 
Sarg) eine große Strecke weit auf den Kirchhof. Ein 
Geiſtlicher hielt eine begeiſterte Rede voll patriotiſcher 


Gefühle. > 

Kozmin, 2. Mai. Geſtern hörte man hier von der 
polniſchen Grenze her ſtarken Kanonendonner. Abends 
wurde das in unſerer Stadt garniſonirende Militär 
alarmirt und rückte einer ſoeben eingegangenen Ordre 
zufolge ſofort nach der Grenze aus; auch das Militär 
aus Borel, Jaraczewo und Jarocin ſoll bereits nach der 
Grenze abgegangen ſein. 

— Heute früh wurden in unſerer Nähe zwei Guts⸗ 
befiger verhaftet; man will wiſſen, daß dieſelben Mit⸗ 
glieder des Central-Comité's für die Provinz Poſen find. 
K» AA A 2: ST RT nn re] 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung vom 5. Mai. 
räfident: Hr. Director Ukert; Staatsanwalt: Herr 
% ra Verteidiger: Hr. en Völtz. 

II. Anklagefall. [Strafbare Verjüngung .] 
Der frühere Gaben rler Johann Daniels, 2 
12. October 1820 zu Reimerswalde bei ede del ge⸗ 
boren, iſt angeklagt, ſich der Urkundenfälſchung in gewinn⸗ 
ſichtiger Abſicht ſchuldig gemacht zu haben, indem er der 
Direktion der Oſtbahn behufs feiner Anſtellung als Bahn 
wärter einen Taufſchein eingereicht, in welchem ſein Alter 
um 6 Jahre jünger angegeben worden iſt. Nach der 


— 


welche zu grauen 
bilden 


mit ſeinen jugendlichen Locken einen ebenſo e 


9 
mit der falſchen 
Das lch Bewußtiein der Lüge untergräbt nothwen⸗ 
dig die Moral; ein wahrheitliebender Mann 
wenig ſeine Haare färben, wie unächte R 

Rebenbel ſei hier noch bemerkt, 
wähnte geſchmackloſe Webertreibung 
Koſten des Ganzen nirgend häufiger ſich zeigt als in der 
Behandlung der Bärte. Wenn man heutzutage eine 
größere Verſammlung von Männern muſtert, ſo könnte 
man zu dem Glauben gelangen, daß der Staat Prämien 
für die längſten und wunderlichſten Bärte ausſetze. Oder 
auch, daß der Bart zu dem übrigen Körper ſich verhalte 
wie der Blumenſtrauch zum Blumentopfe, mithin als 
Hauptſache. Die eigentlichen Bartzüchter, d. h. diejeni⸗ 


gen, welche ihren Stolz in einem möglichft langen und 
möglichſt auffallenden Barte ſuchen, vergeſſen, daß es 
das erſte und unumſtößlichſte Geſetz des guten Geſchmacks 
iſt, die Theile dem Ganzen unterzuordnen. Einen Bart 
zu tragen, welcher eben ſo viel, ja mehr Aufmerkſamkeit 
erregt als die vornehmeren Geſichtstheile oder gar als 
der ganze übrige Menſch iſt daher nicht minder ge⸗ 
ſchmacklos als in einem Papagenocoſtüm umherzulaufen. 
Es iſt wahr, die Apoſtel der größeſten Maler tragen 
ſehr lange Bärte, aber, meine Herren, was für Köpfe 
tragen dieſe Apoſtel auch. Wer ſie anſchaut, wird nie 
aus rufen: was für ein famoſer Bart, ſondern er wird 
ſagen: welch ein herrlicher Mann! und an den Bart 
kaum denken. Bei Ihnen meine Herren, iſt es manch- 
mal gerade umgekehrt; man bewundert den Bart und 
bemerkt vielleicht nicht einmal, daß ein Menſch dahin⸗ 
ter ſitzt. 

Pant ſoll nun keineswegs eine allgemeine gründ- 
liche Schur anempfohlen werden. Nur daran ſoll hier⸗ 
mit erinnert ſein, daß der Bart, wie das Haupthaar 
zwar als characteriſtiſche Zierde von Bedeutung iſt und 
eine gute Wirkung thut, daß er aber, wenn man ihn 
über ſeine natürliche Bedeutung hinaus geradezu zum 
Mittelpunkte der perſönlichen Erſcheinung macht, Gefahr 
läuft, komiſch oder widerwärtig zu wirken, und zwar 
komiſch eher der Schnurrbart, widerwärtig eher der Kinn⸗ 
bart, beides zugleich der Backenbart, namentlich in der 
modernen Form cotelette de mouton. Der Bart fo 
gut wie alles Andere muß in einem geſchmackvollen Ver. 
hältniſſe zu der ganzen Perſon und natürlich beſonders 
zum Geſichte ſtehen, mithin nach der Körpergröße, der 
Kopfform, der Halslänge und ſelbſt nach dem Ausdrucke 
des Geſichtes verſchieden behandelt werden. Ein kleines 
Männchen hüte ſich, bei Strafe der Lächerlichkeit, einen 
rieſigen Bart zu entwickeln. Ein breites Vollmondsge⸗ 
ſicht vermeide den ſpißgedrehten Huſarenſchnurrbart. Wer 
ehrliche Züge hat, raſire ſich nicht à la Louis Napoleon, 
welcher Schnitt nämlich nur Gaunergeſichtern gut ſteht. 
Jedermann aber hüte ſich davor, daß nicht die Leute von 
ihm fagen: das Merkwürdigſte an ihm iſt fein Bart. 

(Schluß folgt.) 


C... ⁵ !. ̃ — ART FRREFRER GERATEN 

Kirchliche Nachrichten vom 30. April bis 
zum 4. Mai. f 

St. Trinitatis. Getauft: Orgelbauer Schuricht 

Tochter Emilie Renate. Schuhmacher Pich Sohn Carl Oscar. 

Aufgeboten: Glaſermſtr. Julius Herrmann Oscar 
Schröder mit Fräul. Anna Maria Klein. 

Geſtorben: Wagenſchmierer bei der Oſtbahn Gieſe 
Sohn Joh. Adolph, 1 J. 9 M., Lungenentzündung. 
Kornmeſſer Schütz Sohn Carl Herrmann, 2 M., Brech⸗ 
durchfall. 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Dr. med. Hinze 
in Neufahrwaſſer Sohn Max Carl Reinhold. Bäcker⸗ 
meiſter Heil Tochter Louiſe Marie Emilie. 

Aufgeboten: Lehrer der St. Petri. Schule Otto 
Reichel mit Jafr. Bertha Maria Valeska Diercks. 

St. Eliſabeth. Getauft: Intendantur⸗-Rath 
Raffauf Sohn Curt. Henning. 

Auf geboten: Reſerviſt Carl Ekelmann mit Igfr. 
Louiſe Catharine Grapentin. Reſerviſt Johann Carl 
Hartmann mit der verwittweten Frau Emilie Dorothea 
Seidelt geb. Liebelt. Früherer Unteroffizier Chriſtian 
Heinrich Kratzenſtein mit Jgfr. Emilie Pombrowitz. 

Geſtorben: Grenadier Johann Janski, 23 J., 
Typhus. Kanonier Ferdinand Reich, 21 J. 2 M. 20 T., 
Typhus. Kanonier Johann Achtſenicht, 21 J. 4 M. 20 T., 
Typhus. Füſelier Carl Ferdinand Bahl, 21 J., Typhus. 
Grenadier Friedr. Wilh. Wolf, 23 J., Unterleibsentzün⸗ 
dung. Schiffejunge Franz Ehrenmann Koralewski, 15 J, 
8 M. 24 T., Unterleibs⸗Typhus. (Schluß folat.) 


Schiffs-Mapport aus Neufahrwaſſer. 
Geſegelt von der Rhede: 
L. Sievertſen, Moderen, nach der Oſtſee. 
Geſegelt am 5. Mai. 
Bach, Friedericke Wilhelmine; u. Wiſchke, Hevelius, 
n. Hull; Borſchki, Verein, n. Swanfen ; Trattles, St. Jago, 
n. Stockton; u. Cowart, Kelloe, n. London, m. Holz. 
Rogers, Irene, n. London, m. Getreide. 
Angekommen am 5. Mai. 
Fierke, Titania; u. Greenwood, Entrepriſe, v. Hart⸗ 
lepool; Kniper, Grietje Koens, v. Alloa, mit Kohlen. 
Olſen, Hanna, v. Stavanger, mit Heeringen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


5 4/ 334,50 9,9 NNW. maßig, Regen. 
81 336,66 6,9 [NW. friſch, hell u. ſchön. 
12 337,93 109 [NW. mäßig, do. 


Producten⸗ Berichte. 
Borſen-Verkäuſe zu Danzig am 6. Mai: 
Weizen, 95 Laſt, 128pfd. fl. 485,500; 127. 28pfd. fl. 495; 
125. 26pfd. fl. 494; 840fd. 201th. fl. 482½ Alles 
pr. 8öpfd. 
Roggen, 121. 22pfd. fl. 318; 123pfd. fl. 321; 124pfd. 
fl. 324 pr. 125pfd. 
Gerſte 107 pfd. fl. 222 pr. 70pfd.; 109. 110pfd. fl. 237, 246. 
Erbſen weiße fl. 312, 3124. 


. 


‚Berlin. 5. Mai. Weizen loco 58—71 Thlr. 
Gerſte, große und kl. 32 —39 Thlr. 
Hafer loco 23 —24 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ 45—50 Thlr., Futterwaare 41—43 Thlr. 
Rüböl loco 153 Thlr. 
Leinöl loco 15 Thlr. 


Spiritus 141. Tölr. pr. 8000 Tr. Suhr & 
horn paſſirt und nach Danzig beitimmt; . 
v 


om 2. bis incl. 6. Mai: 


Vorläufige | Anzeige, 
Hyppodrom 


Hüttemann, 
Danzig. 


175 Laſt Weizen, 492 Laſt Roggen, 15,366 Stück] Auf dem grossen Exereierplatze (Striesser Felde) 


fichtene Balken und Rundholz. 
Waſſerſtand 1 Fuß 1 Zoll. 
Angekommene Fremde. 
Im tar Haufe: 

Geh. Regier.⸗Rath Dr. Eſſe u. Königl. expedirender 
Secretair Bergemann a. Berlin. Die Kaufl. Michaelis 
u. Frankenſtein a. Berlin, Canters a. Rotterdam und 
Stephenſon a. Stettin. 

Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Friedländer, Küſter, Fiegel u. Terberger 


a. Berlin. 
Walter's Hotel: 

Kreisrichter Schmalz n. Gattin a. Caxthaus. Die 
Gutsbeſ. Maſchke a. Willenberg, Riedel a. Braunswalde 
u. Mühlenbruch a. Nipkau. Rentier Röſing a. Nipkau 
u. v. Ubiſch a. Culm. Die Kaufl. Schröder a. Königs- 
berg, Rauch a. Berlin, Runke a. Breslau, Härtel aus 
Bremen u. Senator a. Thorn. 

Schmelzer's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Burckhardt a. Löbau. Lieut. und 
Gutsbeſ. Knuht a. Bailachowken. Gutsbeſ. Mewe aus 
Hohenſtein. Oberamtmann Schmidt a. Ganshorn. 
Rentier Belger a. Rieſenburg. Bauführer Göhde aus 
Königsberg. Mühlenbeſ. Fritſch a. Marienſee. Die 
Kaufl. Reißmann a. Bromberg, Eicke a. Leipzig, Samter 
a. Stettin, Dietrich a. Bremen und Richter n. Sohn 


a. Mohrungen. 
Hotel d' Oliva: 

Die ⸗Kaufl. Nölken a. Berlin, Simon a. Königs⸗ 
berg u. Schönberg a. Frankfurt a. M. Färber Nartz a. 
Berwalde. Landwirth Hannau a. Gera. 

Hotel de Thorn: 

Gutsbeſ. Springmann a. Gumbinnen. Rentier 
Hopſtock a. Braunsberg. Oekonom Schirmer aus 
Stettin. Die Kaufl. Rösler a. Hamburg, Lottker aus 
Leipzig u. Lebnbardt a. Mainz. 


Circus Suhr & Hüttemann, Danzig. 
Donnerſtag, den 7. Mai 1863. 
Große außergewöhnliche 
Ertra:-Galla- Borftellung 
zum Beneſiz der kühnen Parforcereiter 
Herrn und Madame Williams; 


wobei dieſelben ſich in verſchiedenen Produktionen ganz 
beſonders auszeichnen und im Verein mit den übrigen 
Mitgliedern Alles aufbieten werden, dieſe Vorſtellung 
zu eine der glänzendſten zu machen und erlauben ſich 
hierzu ergebenſt einzuladen 
H. q- M. Williams, Beneficianten. 
Der fliegende Mann, auf den 3 Trapezen, aus⸗ 
geführt von Herrn Tesseydre. Zum erſten Male: 
Großes Engliſches Jagd- Manöver, geritten von 
9 Damen, commandirt von Frau Lina Suhr: 
die weltberühmten Akrobaten Herr Nagels & Söhne 
in ihren unglaublich ſtaunenerregenden hier noch 
nie geſehenen Produktionen; Miß Maria Williams 
in ihren kühnen und graciöfen Tänzen, Attatüden zu 
Pferde, ſo wie das Durchſpringen von mehreren 
Ballons, Herr Williams in feinen außerordentlichen 
Salto mortales, Doppel ⸗ Pirouetten, Bor: und 
Rückwärts⸗Elevationen zu Pferde; Donna, Trakehner 
Stute, in der hohen Schule geritten von Herrn 
G. Hüttemann; außerdem werden die vorzüglichſten 
Produktionen zur Darſtellung kommen. 
Morgen Freitag, zum zweiten Male: 


Die Räuber in den Abruzzen. 


Suhr & Hüttemann. 


Gewinnzahlung 
der Gewinne A 200 Thlr. v. 13. Mai ab 


9 & 200 bis 70 Tlr. 
und Geſellſchaftsſpiel | v. 26. Mai ab 


Berliner Börfe vom 5. Mat 1863. 


l f. Br. Std. If. Br. Gi. 
Pr. Freiwillige Anleihe 44 100 1014 Ofipreußiſche pfandbriefſfſ . 34 — 88 
Staats Anleihe v. 1859 . 5 1066 106 + 8 ss f u Te > 97 96% 
Stants- Anteipen v. 1854, 55, 57 4 102 | 1015 pommerſche do. — 34 918 — 
do. v. 18589 „44 102 [101 do. do. 9 4 101 1005 
do. v. 1858 „44102 101 po ſenſche do. —ͤ— 44 7 103 
do. v. 1850, 1852. 4 994 98 do. do. •—ꝑ— 34 — 97 
vo. v., 1858 „4 99 98 do. neue do. ä 9—7*—*»* 44 | — 906 
do. 5 186% % 66 4 99 932 weſtpreußiſche do. — —* 431 87 — 
Staats -Schuldſcheinrne 34 903. 89 do. do. ä —*—* 44497, 96 
Prämien»- Anleihe v. 1855. 34 129 128 do. do. neue ser nu 96 


L 
Anzeige des Lotterie-Antheil⸗Comtoirs v. Max Dannemann, Heil. Geiſtgaſſe 31. 


mit Tribüne und Sitzplätzen versehen, 
Sonntag, den 10. Mai 1863, 
Nachmittags 4 Uhr. 


; Grosses 
Preis-, Reit- und Fahr- 
Wettrennen 


nach der Weise, wie die alten Griechen und Römer 
sie bei den grossen olympischen Festen in Rom, 
Athen und Nismes ausführten, 
Es werden sieben Ehrenpreise ausgesetzt: 

Erster Preis 300 Franks, zweiter 200 Franks, 
dritter 100 Franks, vierter 50 Franks, fünfter 25 Franks, 
sechster ein goldenes Armband, siebenter ein silber- 
ner Pokal. 


Die Wettrennen bestehen in: 
Jockey- Wettrennen, geritten von Herren. 
Amazonen - Wettrennen, geritten von Damen. 
Wettrennen der römischen Gladiatoren, jeder stehend 

ö auf 2 Pferden. 
Triumph- und Wettfahrt mit römischen Siegeswagen. 
Berber-Rennen von losen Pferden, wie solches jetzt noch 

€ alljährlich in Rom ausgeführt wird. 
Rennen im spanischen Tritt, geritten von 4 Herren 
mit Schulpferden. 
Die Zwischenpausen werden durch gymnastisch-acro- 
batische Spiele ausgefüllt. 

Die Direction ladet alle Pferdebesitzer, die Theil 
am Wettrennen nehmen wollen, um die ausgesetzten 
Preise zu gewinnen ergebenst ein, sich einen Tag 
vorher schriftlich zu melden. 


Die neue Nang⸗ 
und Quartierliſte 1863, 
ic ift zu haben für 1 Thlr. 5 Sgr. bei 


= mann, in Danzig, 
Jopengaſſe No. 19. 
— — — — 
9 einen geehrten Patienten zeige ich ergebenſt an, 
M daß ich zum Gebrauch einer Badekur am 
14. Mai auf 6 —8 Wochen verreiſe. 
‚von Hertzberg, 
Hof- Zahnarzt. 
wei elegant möblirte Zimmer mit Burſchen⸗ 
gelaß in der Nähe der Kaſerne ſind zu verm. 
DasF Nähere Hundegaſſe 97, 2 Tr. 
aat⸗Buchweizen, gelbe und blaue Lupinen 
in beſter Qualität empfiehlt die Handlung 
Kohlenmarkt 28. 
A einem hier ſehr lebhaften Orte am Waſſer iſt 
eine, in voller Nahrung ſtehende Gaſtwirth⸗ 
ſchaft für 8700 Thlr. zu verkaufen und, wenn 
auch ſogleich zu beziehen. Adreſſen werden von 
Selbſtkäufern in der Exped. des Dampfboots erbeten. 
Fetten Räucherlachs 
empfiehlt 


— ͤ ́Rw8ũ—— ͤ §— . —œÜ—̊ ͤ ͤU&L3ůäůů3ßX3ßÜæad⁊9Hðͤ nn EEE. 


0 
Tobiasgaſſe No. 14.7 


Penſions⸗ Quittungen, 


ſind vorräthig in der Buchdruckerei von 
Edwin Groening. 


Neue Antheil⸗Looſe 
ſind billiger als früher jetzt zu haben. 
Später werden ſelbige theurer. 
Früher geſpielte Nummern bis zum 13. d. M. 


. Bf. Dr. Glo 
Danziger Privat bang 4 1044 — 
Königsberger Privatbann gn — 100 
Pemmerſche nentenbrieſe. 4100 oo 
Pofenfhe do. I 295*˙ re .«. 4 974 — 
Preuß iſche do. —ͤb— 4 99 77 
preußiſche Pank-Antheil-Scheine . . 44 1285 127 
Oeſterreich. Metalligu s 5 70 69 
do. Uational-Anlei ge 5 74 — 
da, Prämien- Anleihe 4 — . 
polniſche Schatz-Obligationen 481 8 


Veramwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


